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Abstract

The main focus of this thesis is the transition to parenthood during the
first six years after the birth of the first child. When time switches from a
dyadic point of view to a multidimensional point of view, many changes
come along. Already during the childbearing period, the transformati-
on has its beginning and there is not really a definition of an end. The
changes are manifold. There is the social perception, when the social net-
work of the parents begins to vary. There is the time factor, when own
concerns of the parents begin to shrink. This study had more than 1500
mothers and fathers as participants. The terms of the census method was
an online-survey.

It can be detected that there is a significant time-effect of the shared
partnership and the satisfaction with the general partnership after the
birth of the first child.

It can not be declared, that there is a cohesion between doing the
partner and the infant justice and the received support from other people.

There is also no significant correlation within the desire for tenderness
and the sleeping patterns that come along with childbearing.

Keywords:
children, partnership quality, social networks, social support, transition
to parenthood.
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Zusammenfassung

Der Übergang zur Elternschaft ist in der Familienforschung einer der An-
satzpunkte für die ganzheitliche Betrachtung der Familie. Dieser Über-
gang beginnt bereits mit der Schwangerschaft der Frau und vollzieht sich
intensiver mit der Geburt des ersten Kindes. Dieses Ereignis lässt eine
Partnerschaft zur Elternschaft werden. Damit ist die Transformation je-
doch noch nicht abgeschlossen. Genau genommen ist der Übergang zur
Elternschaft und die damit verbundene Rolle als Mutter oder Vater zu
keinem bestimmten Zeitpunkt vollständig vollzogen.

Es kann festgestellt werden, dass die Geburt des ersten Kindes - im
Vergleich zur Zeit vor der Geburt - eine positive signifikante Auswirkung
auf die Zufriedenheit mit der Partnerschaft hat.

Hinsichtlich der erhaltenen Unterstützung von anderen Personengrup-
pen kann festgestellt werden, dass diese Hilfe keinen Einfluss darauf hat,
ob die befragten Eltern dem Partner und dem Kind gleichermaßen ge-
recht werden beziehungsweise wurden.

Ebenso kann nicht bestätigt werden, dass bei leichterer Anpassung an
den Schlafrhythmus des Kindes auch weniger das Entbehren von Zärt-
lichkeitsaustausch vorhanden ist.

Schlüsselwörter:
Kinder, soziale Netzwerke, soziale Unterstützung, Übergang zur Eltern-
schaft, Qualität der Partnerschaft.
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Kapitel 1

Motivation und Überblick

1.1 Stimulus

Die Motivation dieser Studie liegt in dem Ergebnis der Grundlage allen
Lebens - der Fortpflanzung. Die Fortpflanzung ist aus biologischer Sicht
eine genetische Weitergabe des Erbguts zum Erhalt und Fortbestand ei-
ner Art beziehungsweise Gattung.

Die biologische Sicht etwas vernachlässigt und mit eher weichen Kri-
terien betrachtet, ist die Fortpflanzung bei uns Menschen meist weniger
von rationaler Prägung. Es sind Gefühle wie Wärme, Liebe oder Seelen-
verwandtschaft, die den Wunsch zur Gründung einer Familie beflügeln
und die Zweisamkeit zur Mehrsamkeit erweitern.

Diese emotionalen Gründe waren zu Zeiten in denen die Großfami-
lie für sich selbst eine autarke und starke Gemeinschaft war weniger der
Beweggrund zur Familiengründung. Damals war der Fortbestand der Fa-
milie lebensnotwendig, um vor allem für die älteren Familienmitglieder
eine Altersversicherung in Form von Nachkommen zu schaffen.

Der Soziologe Philip Morgan und die Gesundheitsforscherin Rosalind
King sprechen in ihrem im Jahre 2001 veröffentlichten Artikel1 von drei
Beweggründen für ein gemeinsames Kind. Der erste Beweggrund ist die

1Vgl. Morgan, S. P., King, B. R., 2001, Why have children in the 21st century?
S. 5ff.
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1.1. STIMULUS

biologische Prädisposition und die damit verbundene genetische Sicht-
weise. Die Veranlagung des Menschen ist in den Genen gespeichert und
legt sich als Verhalten auf jene nieder. Die Fortpflanzung fordert somit
ihren Tribut und verlangt nach Weitergabe des Erbmaterials den Erhalt
der eigenen Art.

Der zweite Anreiz ist laut Morgan und King die gesellschaftliche Kom-
ponente. Sie sprechen von sozialem Zwang. Eine indirekte Nötigung der
Umwelt des Menschen, einem gemeinschaftlichen Konsens zu folgen, der
sich in Form von sozialem Druck auf die Akteure legt. Dieser Druck ist
Folge einer gemeinsamen Konvention2, die konfirme Handlungsmuster
nach sich zieht. Folgt der Akteur diesen unterbewusst ablaufenden Me-
chanismen, kann man strenggenommen von Fremdsteuerung sprechen.

Der letzte Impuls kommt der Vernunft nach. Es scheint vernünftig zu
sein, sich um Nachwuchs zu bemühen, da dies in erster Linie eine Berei-
cherung des Lebens darstellt. Ökonomische Gesichtspunkte sind in dieser
Überlegung insofern berücksichtigt, als sich diese Bereicherung auf das
letzte Drittel des Lebens auswirkt. In dieser Lebensphase kann es enorm
erleichternd sein, auf die Unterstützung seiner Kinder zurückgreifen zu
können. Dieser Aspekt ist heutzutage nicht mehr so stark ausgeprägt, da
sozialstaatliche Bedingungen diesen Einfluss mindern.

Stellt man an dieser Stelle Überlegungen an, kann man sich fragen was
geschieht, wenn sich die Dyade eines Paares durch die Geburt des ersten
Kindes zur Triade erweitert. Wie verändert sich also eine Paarbeziehung,
wenn der Übergang zur Elternschaft erfolgt? Diese und ähnliche Fragen
werden im Folgenden in Form einer empirischen Analyse untersucht.

Im Vordergrund steht dabei die Auswertung des erhobenen Daten-
materials sowie die Darstellung der gesamten empirischen Phase, von
der methodischen Vorbereitung bis zur Verwertung der Daten.

Die Vorgehensweise für die Datenerhebung stellte sich wie folgt dar:
Zu Beginn wurden drei Hypothesen aufgestellt, auf deren Grundlage
ein Fragebogen generiert wurde. Parallel dazu begann die Vorbereitung

2Vgl. Esser, H., 2001, Soziologie, Band 6, S. 477.

2



1.2. ZUM INHALT

zur Akquise der Teilnehmer. Nachdem der Fragebogen einige Pre-Tests
durchlaufen hatte, konnte dieser Online gestellt werden, da es sich um
eine Internetbefragung handelte. Nach Abschluss der Befragung wurde
das Datenmaterial sondiert, bereinigt und in eine geeignete Form für die
Auswertung gebracht. Das Datenmaterial konnte nun ausgewertet und
für die Prüfung der Hypothesen herangezogen werden3.

Dieses Buch gliedert sich in fünf Kapitel. Das erste Kapitel gibt einen
einführenden Einblick in die Untersuchung. Anschließend wird im zwei-
ten Kapitel der Stand aus Wissenschaft und Forschung behandelt und
in Beziehung zur Fragestellung dieser Studie gebracht. Darauf wird dem
Leser im dritten Kapitel die Vorgehensweise der Methode der Datener-
hebung ausführlicher benannt sowie eine Erklärung der Variablen vorge-
nommen. Im vierten Kapitel werden die Hypothesen detaillierter vorge-
stellt und auf deren Grundlage mit der Auswertung der Daten begonnen.
Abschließend wird im fünften und letzten Kapitel eine zusammenfassende
Betrachtung vorgenommen, bevor im Anhang-A die notwendigen Infor-
mationen zum Inhalt des Fragebogens und in Anhang-B die Syntax der
Datenauswertung mit dem Statistikprogramm SPSS4 zu finden sind.

1.2 Zum Inhalt

Die grundlegende Frage zur Elternschaft beginnt mit der Planung des
Nachwuchses. Wird die Entscheidung für das Leben mit einem oder meh-
reren Kindern getroffen, so steht ein Familienleben in Aussicht, in wel-
chem nicht mehr zwingend das Elternpaar im Mittelpunkt stehen muss.
Ab dem Zeitpunkt der Geburt des Nachwuchses verschieben sich be-
stimmte Alltäglichkeiten und es müssen neue Wertigkeiten gesetzt wer-
den5. Denn Kinder sollten mit Aufmerksamkeit bedacht und auf ein
selbstständiges Leben vorbereitet werden. Der Faktor Zeit für eigene

3Für die statistische Auswertung wurde mit SPSS in der Version 16.01 gearbeitet.
4Der Name SPSS steht ursprünglich als Abkürzung für die Bezeichnung Statistical

Package for the Social Science.
5Vgl. Bulliger, H., 1987, Wenn Paare Eltern werden, S. 47ff.
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